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Kanton Solothurn Dienstag, 7. April 2026

«Ich habe mich immer wieder
gefragt, wie Menschen so böse
sein können. Zu anderen Men-
schen, zu Kindern.» Wenn Li-
selotte Gerber heute erzählt,
was ihr vor vielen Jahren ge-
schehen ist, spürtman,dass für
siedieVergangenheitnichtver-
gangen ist. Und dies, obwohl
sie sie seit vielen Jahren zu be-
wältigen versucht. Aberwas sie
alsKindundals Jugendliche er-
tragenmusste, hat tiefe Spuren
hinterlassen. Heute ist sie sich
sicher: «Wenn ich nicht das
Fussballspiel gehabt hätte, wä-
re ich nichtmehr hier.»

LiselotteGerber ist eines je-
ner Kinder, die, kurz nach dem
Ende des Zweiten Weltkrieges
geboren, in eine Welt hinein-
wuchsen, in der viele Men-
schen Kinder als rechtloseWe-
sen ansahen. Heute sitzt sie im
Kaselfeldschulhaus in Bellach
in einer Runde von Teenagern,
denen unterdessen immerhin
Kinderrechte zugestanden
werden. Es ist die Klasse von
Andrea Flury und die Schüle-
rinnen und Schüler hören der
81-jährigen Frau sehr aufmerk-
sam zu.

Lea, 13 Jahre alt, sagt nach
dem Gespräch: «Ich habe vor-
her noch nichts gewusst von
diesen Dingen, es ist eine neue
Erfahrung fürmich und ich fin-
de es mega tragisch, was Frau
Gerber alles erleben musste.»
Sie sei sehr froh, dass es heute
besser stehe umdie Rechte der
Kinder, auch wenn bestimmt
noch lange nicht alles so sei,
wie es sein sollte.

AuchdieLehrerin zeigt sich
beeindruckt von den Schilde-
rungen des ehemaligen Ver-
dingkindes und die Fragen, die
die Teenager zum Schluss stel-
len können, zeugen von ech-
tem Interesse.

Pflegefamilien, die diesen
Namennicht verdienen
Liselotte Gerber selber sagt
über ihre Motivation, hier vor
einer Schulklasse über ihre
doch sehr persönlichen und

schweren Erlebnisse zu spre-
chen: «Es tut mir gut, darüber
zu reden». Ausserdemhabe sie
mit Claudia Sollberger, eine
gute Stütze - Sollberger ist Pro-
jektleiterin des Gedenk-Pro-
jekts Zeder Solothurn und Co-
Geschäftsführerin des Vereins
Erzählbistro für Betroffene von
Zwangsmassnahmen.

Gerber konnte jahrelang
gar nicht über all die Dinge
sprechen, die ihr geschehen
sind; sie habe als alleinerzie-
hende Mutter fast Tag und
Nachtarbeitenmüssen.Erstals
sie ihren zweiten Ehemann
kennenlernte, der sie ermutig-
te, zu reden, konnte sie in eine
Psychotherapie gehen, wo sie
versuchte, alle ihre Traumata
aufzuarbeiten. Dies, der Sport
sowie die Musik haben ihr ge-

holfen, damit einigermassen
fertig zuwerden.

Dennoch zittert ihre Stim-
me heute noch, wenn sie er-
zählt. IhreMutter istgestorben,
als sie fünf Jahre alt war. Damit
begann für sie eine Odyssee
durch verschiedene Pflegefa-
milien und später Arbeitsstel-
len: Hart arbeiten musste sie
überall. Doch an den meisten
Orten machte ihr nicht nur die
fast pausenlose Ausnutzung zu
schaffen, sondern sie wurde
gedemütigt, beschimpft, ver-
gewaltigt und bedroht.

Die Pflegefamilien, die die-
sen Namen nicht verdienen,
bekamen Geld dafür, dass sie
Verdingkinder aufnahmen.
Eigentlichhätte sich zudemein
Vormundumsie kümmern sol-
len, doch dieser nahm seine

Aufgabe nicht wahr. Selten
tauchte er auf, nur angemel-
det, dannwurde Liselotte Ger-
ber schön angezogen und an
einenTisch gesetzt, wo sie ihre
Schulaufgaben machen durfte
und ein schönes Zvieri bekam:
Alles, umdenVormund zu täu-
schen, der es auchgar nicht ge-
nauer wissen wollte. Diese Er-
fahrungen hat siemit der Hilfe
von Claudia Sollberger in
einem Buch niedergeschrie-
ben. «Unter einem schlechten
Stern geboren» heisst es.

Heute kann sie ihr Leben
endlich geniessen
Schlussendlich kam in ihrem
Leben doch noch eine Wende.
Sie hatte sich jung mit eigener
Kraft zur Säuglingsschwester
ausgebildet, erzog vier eigene

Kinderundkonntedankeinem
Kinderhort bei sich zu Hause
auch ihr eigenes Geld verdie-
nen, nachdem sie sich von
ihrem ersten Mann, einem ge-
walttätigen Alkoholiker, hatte
scheiden lassen.

Heute ist Liselotte Gerber
81 Jahre alt und mit einem
Mann verheiratet, mit dem sie
es gut habe. «Und ich bin noch
immeralsFussballtrainerin für
Kinder aktiv», erzählt sie freu-
destrahlend. Sie ist stolze
Grossmutter vieler Enkelkin-
derundkann ihrLebenendlich
geniessen, sogarabundzueine
Reise machen, eigene Kleider
nähen und Keyboard spielen.
Zwar sei das Gefühl der Angst
und ein Schuldgefühl noch im-
mer präsent in ihrem Leben,
doch sie kann damit leben.

Susanna Hofer
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Ein «Zeichen der Erinnerung»
(Zeder) setzen, damit die Zeit
der fürsorgerischen Zwangs-
massnahmen und Fremdplat-
zierungen imKantonSolothurn
vor 1981 nicht vergessen geht.
Das will das Projekt «Zeder».
Es wurde initiiert vom Kanton
Solothurn. Hunderttausende
Kinder und Erwachsene,
Heim- und Verdingkinder, ad-
ministrativ Versorgte, Fahren-
de und Jenische waren
schweizweit betroffen. Ihre
körperliche, psychische und se-
xuelle Integrität wurde oft in
schwerster Weise verletzt. Im
Kanton Solothurn soll - anstelle

eines Denkmals - an jenen Or-
ten an die Geschehnisse erin-
nert werden, an denen die Op-
fer gelebt und gelitten haben:
in denDörfern und Städten. Im
Fokus stehen deshalb die 104
Einwohnergemeinden, die 13
reformierten Kirchgemeinden,
die fünf Standorte der katholi-
schen Kirchgemeinden und die
Schulleiter und Lehrkräfte der
Schulstandorte mit Sekundar-
stufe I. Das Ziel: einemöglichst
breite Wahrnehmung und Dis-
kussion des Themas - nicht zu-
letzt bei jungenMenschen.

Geplant ist diese Aktion für
den 2. April 2027. Anfangs April
2017 trat das Bundesgesetz
AFZFG (Aufarbeitung der für-

sorgerischen Zwangsmassnah-
men und Fremdplatzierungen
vor 1981) in Kraft, im April 2027
jährt sichdies zumzehntenMal.
Denkbar ist für diesen besonde-
ren Tag ein Podium mit einer
Zeitzeugin, die Durchführung
eines Gedenkkonzerts, die Er-
öffnung einer Ausstellung, die
Einweihung der Gedenktafel
zum Beispiel am Schul- oder
Gemeindehaus, ein Diskus-
sionsabend vor dem Hinter-
grund eines Films zum Thema,
und soweiter.

Lebensgeschichten dürfen
nicht vergessenwerden
Claudia Sollberger ist die Pro-
jektleiterinvonZederSolothurn

Susanna Hofer und Co-Geschäftsführerin des
Vereins Erzählbistro, einemBe-
gegnungsort für Betroffene von
Zwangsmassnahmen. Sie ist in
Deitingen aufgewachsen. «Da
gab es die Strafanstalt Scha-
chen, die früher eine Zwangs-
arbeitsanstalt war und das Kin-
derheim St. Ursula. Mit mir im
Kindergarten waren Corinne
undMichel, zwei Kinder, die im
Kinderheim lebten. Diese
Heimkinder und auchdie admi-
nistrativ versorgten Menschen
begleiten mich seit meiner
Kindheit. Und ich möchte, dass
ihre Lebensgeschichten nie ver-
gessengehen.»Sie sei sehr froh,
dass das Projekt Zeder vom
Kanton getragenwird.

Abgangsvereinbarung Diego
Ochsner trat die Stelle als Chef
des Amts für Militär und Bevöl-
kerungsschutz des Kantons So-
lothurns am 1. Februar 2011 an.
Im Februar 2024 wurde be-
kannt, dassOchsner seitmehre-
renMonatenabwesendwar.Zur
Dauer oder denGründen für die
Abwesenheit gab der Kanton
keine Auskunft. Dem Verneh-
men nach war Ochsner krank-
geschrieben.

Ein knappes Jahr später, im
Januar 2025, wurde das Anstel-
lungsverhältnis mit Ochsner auf-
gelöst. Begründet wurde dies
vom Regierungsrat damals bloss
mit einer kurzen Stellungnahme.

Wyssmannwill
Transparenz
Das hat den SVP-Nationalrat
Rémy Wyssmann gestört. Er
verlangte vom Kanton via Öf-
fentlichkeitsgesetz Transparenz
in der Sache. Er wollte wissen,
ob Ochsner während seiner Ab-
wesenheit Lohnfortzahlungen
erhalten hat und was der Inhalt
der Abgangsvereinbarung ist.
Eine Schlichtungsverhandlung
zwischen Wyssmann und dem
Personalamt führte im Februar
2025 aber zu keinem Ergebnis.
Im Dezember empfahl Judith
Petermann, die kantonale Be-
auftragte für Information und
Datenschutz, dass der Kanton
die Informationen zu Ochsners
Abgang veröffentlichen soll.

Das ist nun geschehen. Der
Regierungsratsbeschluss vom
14. Januar 2025 zur Personalan-
gelegenheitDiegoOchsnerwur-
de Rémy Wyssmann zugestellt.
Daraus gehen verschiedene Ab-
machungen zur Auflösung des
Arbeitsverhältnisseshervor.Da-
rin steht: «ImVerlauf des Jahres
2024 kamen das Departement
und Diego Ochsner überein,
dass die weitere Zusammen-
arbeit beendet werden soll.»
Man habe sich in mehreren Ge-
sprächen auf verschiedene Auf-
lösungsbedingungen geeinigt.

Demnach werde man das
Anstellungsverhältnisam30. Ju-
ni 2025 ingegenseitigemEinver-
nehmen beenden. Bis spätes-
tens zu diesem Zeitpunkt solle
der Lohn (inklusive dem Anteil
des 13. Monatslohns) unverän-
dert weiter bezahlt werden.

Weiter wird im Beschluss
des Regierungsrates festgehal-
ten, dass Ochsner (rückwir-
kend)abdem1.Februar2024bis
Ende Juni 2025 «unter Weiter-
ausrichtung desGehalts von der
Arbeit freigestellt» sei. Sollte er
vor dem 30. Juni eine neue
Arbeitsstelle antreten, müsse er
das dem Kanton melden. Das
erzielte neue Einkommen wer-
de ab dem 1. April 2025 mit den
Lohnfortzahlungen des Kan-
tons verrechnet.

Konkrete Zahlen zum Lohn
von Diego Ochsner sind nicht
Teil des Regierungsratsbe-
schlusses. Ebenso wenig gibt er
Auskunft über die Zeit und die
Bezahlung vor der Freistellung
des Chefbeamten, in der dieser
abwesend war. Aus diesem
Grund ist auch Rémy Wyss-
mannnur bedingt zufriedenmit
der Antwort des Kantons. Er
werde weitere Dokumente und
genaue Zahlen nachfordern,
sagte er auf Anfrage. (mac)

Liselotte Gerber (in rot) erzählt im Kaselfeldschulhaus in Bellach. Bild: Bruno Kissling

Claudia Sollberger ist Präsiden-
tin von «Zeder» Solothurn.

Bild: Bruno Kissling

«Es tut gut, darüber zu reden»
Liselotte Gerber wurde als Kind verdingt. In Bellach erzählte sie Teenagern von ihrem schweren Leben.

Neues Projekt sieht kantonalen Erinnerungstag vor
Am2. April soll nächstes Jahr in 104Gemeinden denOpfern fürsorgerischer Zwangsmassnahmen gedacht werden.

Details zu Diego
Ochsners Abgang
bekannt gegeben


